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um Kampf der Computer hat 
PC Magazin Plus eingeladen. 
Wer ist der Beste unter den Preis- 
brechern aus gutem Hause? Dem Duell 
stellten sich vier Kandidaten aus fünf 
Ländern in alphabetischer Reihenfolge: 
- Commodore PC 10 (Deutschland) 
- Sanyo MBC-16 Plus (Japan) 
- Schneider PC 1512 
(Deutschland/England/Korea) 
— Zenith Z-148 (USA) 
Eines haben alle Konkurrenten gemein- 
sam. Sie gehören zur Klasse der XT- 
kompatiblen Personal Computer und 
kosten weniger als 3000 Mark, trotz 
kompletter Ausstattung. 


Das Äußere 

Eierschalen-Beige, oder auch IBM- 
Beige sind alle vier Kandidaten unseres 
Testes, der eine mehr in die dunkle, der 
andere etwas mehr in die helle Richtung. 
Nur der Z-148 bringt mit seinen dunkel- 
braunen Diskettenlaufwerken einen 
»farbigen« Tupfer in das beige Einerlei. 
Das Hellgrau der Schneider-Front ist 
ebenfalls eine kleine Abwechslung im 
kompatiblen Einheitslook. Warum müs- 
sen PCs eigentlich immer beige sein? 
Alle anderen technischen Geräte, vom 
Telefon bis zur Stereoanlage, sind mitt- 
lerweile in den unterschiedlichsten 
Design-Formen passend zur Einrichtung 
erhältlich. Nur bei den Personal Compu- 
tern gehört das Design von rühmlichen 
Ausnahmen, wie etwa den Olivetti-PCs, 
zur Nebensache. Wir finden, daß sich die 
diversen Hersteller hier durchaus einmal 
Gedanken machen sollten. 
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Kampf Preisbrecher 


Vier XT-kompatible Personal Com- 
puter namhafter Hersteller stellen 
sich zum Kampf der Preisbrecher. 
Es sind dies: der Commodore PC 
10, der Sanyo MBC-16 Plus, der 
Schneider PC 1512 und der Zenith 
Z-148. Jeder der vier Computer 
kostet in der Grundausstattung 
weniger als 3000 Mark. Wer ist der 
Beste? Das Ergebnis zeigt unser 
Vergleichstest. 


Bei den äußeren Abmessungen hat 
sich dieses Umdenken ja schon durchge- 
setzt. Unsere Testkandidten sind hier das 


beste Beispiel. Während der Commo- . 


dore PC 10 mit bestem Fullsize-Format 
von 50cmx39cmx14,5cm (LxBxH) 
glänzt, verschwindet der Sanyo MBC-16 
Plus daneben fast. Nur 34cmx32,5cm 
x 14,5cm (LxBxH) benötigt der Japaner 
und ist somit auch für kleinste Arbeits- 
tische geeignet. Mit zusätzlichen Gum- 
mifüßchen an der Schmalseite kann 
er zudem leicht senkrecht aufgestellt 
werden und benötigt dann nur mehr ein 
Minimum von 32cmx14,5cm als Stell- 
fläche. 

Weniger extrem, aber immer noch 
kompakt, ist der Schneider PC 1512, der 
allerdings wie der Zenith über ein reines 
Plastikgehäuse verfügt. 37cmx39cm 
x13,5cm lauten die Maße des Schneider, 
der somit um zirka zwei Zentimeter 
schmäler ist als der Z-148 von Zenith. 
Dafür besitzt der Amerikaner aber die 
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geringste Höhe, Nur 11,5 cm zeigt unsere 
Meßlatte und prädestiniert den Z-148 
somit für den Einbau im Bücherregal. 


Die inneren Werte 

Wichtiger aber, als die sofort ins Auge 
fallenden Äußerlichkeiten, sind doch die 
inneren Werte und Daten der vier Perso- 
nal Computer. Mit Ausnahme des 
Schneider PCs, der einen schnellen 8086- 
Mikroprozessor besitzt, verwenden die 
anderen drei PCs eine normale 8088- 
CPU. Im Commodore wird diese mit 
4,17 MHz getaktet. Schlußlicht also, was 
die Geschwindigkeit angeht, heißt das 
harte Testergebnis. Denn sowohl Sanyo 
als auch Zenith takten den Prozessor mit 
8 MHz. Daraus ergeben sich Vorteile in 
der Verarbeitungsgeschwindigkeit. Dar- 
über hinaus besteht bei beiden Geräten 
die Möglichkeit in den langsameren 
Systemtakt von 4,77 MHz zurückzu- 
schalten. Warum beim Sanyo allerdings 
der Umschalter als nur mit einer Kugel- 
schreiberspitze bedienbarer Mikrotaster 
an der Rückseite des Systemgehäuses 
untergebracht wurde, ist uns nicht ein- 
sichtig. Vielleicht könnte im Rahmen der 
Produktpflege der Schalter bediener- 
freundlich an der Vorderseite angeordnet 
werden. Der Z-148 könnte hier durchaus 
als Vorbild dienen. 

Testsieger im Bereich Geschwindigkeit 
ist aber klar und deutlich der Schneider 
PC 1512. Nicht nur, daß er über den 
schnelleren 8086-Mikroprozessor ver- 
fügt. Auch die Taktrate ist mit 8 MHz am 
oberen Ende der Geschwindigkeitsskala 
angesiedelt. In Verbindung mit einem 
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optionalen 8087-Coprozessor, der übri- 
gens in alle vier Testkandidaten einge- 
setzt werden kann, könnte er somit bei 
reinen Gleitkommaoperationen einem 
AT durchaus Paroli bieten. 

Unterschiedlich schwierig wird es 
allerdings, will man den besagten Copro- 
zessor in die Computer einsetzen. Bis auf 
den Schneider, dessen Plastikgehäuse 
nicht nur schwer, sondern mit all den 
Batteriekabeln und Slot-, beziehungs- 
weise Mutterplatinen-Abdeckblechen, 
sogar ausgesprochen umständlich zu 
öffnen ist, bereitet das Abnehmen des 
Gehäuseoberteils bei den anderen drei 
PCs keine Schwierigkeiten. 

Wo aber ist der Sockel für den Copro- 
zessor? Beim Commodore und beim 
Sanyo gibt es da wenig zu suchen. Trotz 
der beengten Platzverhältnisse fällt der 
Sockel im Sanyo sofort ins Auge. Über 
den Commodore muß eigentlich auch 
kein Wort verloren werden. Aufgrund 
seiner großen Abmessungen glänzt er 
mit vorbildlicher Übersichtlichkeit. 

Schlechter hat man es da schon im 
Zenith. Wer einen Coprozessor einsetzen 
will, hat eigentlich nur drei Möglichkei- 
ten. Entweder muß er die Diskettenlauf- 
werke ausbauen, oder die dreigeteilte 
Mutterplatine. Die dritte Möglichkeit ist 
fast nicht praktikabel. Oder kennen Sie 
jemanden, der über papierdünne Händ- 
chen mit fünffachem Kugelgelenk ver- 
fügt? 

Beim Schneider ein ähnliches Pro- 
blem: Zwar ist auf der Mutterplatine das 
meiste übersichtlich angeordnet, doch 
bis man sich durch die diversen Ab- 
schirmbleche hindurchgeschraubt hat, 
gibt man den Wunsch, einen Coprozes- 
sor einzubauen, fast auf. 
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Ähnliches wie für den Einbau des 
Coprozessors gilt für den Speicheraus- 
bau auf das Maximum von 640 KByte 
RAM. Während der kleine Sanyo von 
Haus aus mit 640 KByte RAM bestückt 
ist, verlangt der Commodore, der wie 
Zenith und Schneider nur über 512 
KByte verfügt, über eine spezielle Spei- 
chererweiterungskarte Während diese 
aber leicht einzustecken ist, setzen 
Schneider und Zenith ein größeres Ein- 
tauchen in ihre Eingeweide als selbstver- 
ständlich voraus. Im Klartext: Disketten- 
laufwerke ausbauen (Zenith und Schnei- 
der), Abschirmbleche entfernen (Schnei- 
der). Erst nach diesen Prozeduren sind 
die RAM-Sockel auf der Mutterplatine 
zugänglich. 


YG Komplette Ausstattung 
zum günstigen Preis 

Da heutzutage Speicherchips nicht 
mehr die Welt kosten (9x64 KBit-Chips 
zirka 50 Mark), wäre es im Interesse des 
Anwenders, wenn alle Hersteller ihre 
Modelle serienmäßig mit vollständig 
bestücktem Arbeitsspeicher anbieten 
würden. Früher oder später gelangt doch 
fast jeder Anwender an den Punkt, woer, 
etwa beim Einsatz einer Datenbank oder 
eines größeren Grafikprogramms, den 
vollen Speicher benötigt. Und dann 
rächt sich das anfängliche Geizen um ein 
paar Mark und der Schraubenzieher 
muß ausgepackt werden. Also im Inter- 
esse der Anwender: Serienmäßig 640 
KByte RAM, und die Geräte können so 
verschachtelt gebaut werden, wie es sich 
die Konstrukteure nur denken können. 

Bei den Steckkarten gibt es bei keinem 
der vier Testgeräte größere Fummeleien 
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beim Einsetzen. Testsieger ist auch hier 
der Commodore. Aufgrund seiner gro- 
ßen Außenabmessungen bietet er Platz 
für fünf lange Steckkarten, wobei ein 
Slot allerdings vom Bildschirmadapter 
besetzt ist. 

Gut gelöst wurde das Zusatzkarten- 
problem auch bei Schneider. Man muß 
weder das Gehäuse öffnen, noch die 
Abschirmung entfernen. Eine kleine Pla- 
stikklappe aufgeschoben, und schon lie- 
gen die drei langen freien Slots gut 
erreichbar vor einem. Besser und anwen- 
derfreundlicher geht es wohl kaum. 

Mit Einschränkungen leben müssen 
hingegen die Besitzer von MBC-16 und 
Z-148. Denn obwohl der Sanyo gut 
zugänglich ist, lassen sich keine langen 
Karten in die drei Slots des Computers 
einsetzen. Nur %-Baulänge ist möglich. 
Auch werden von den drei Slots gleich 
zwei belegt: einer vom Laufwerks- und 
einer vom Bildschirmadapter. 

Der Zenith-Rechner verfügt dagegen 
von Haus aus nur über einen langen und 
quer angeordneten Steckplatz. Das 
somit erforderliche waagrechte Einset- 
zen der Platine ist etwas umständlich. 

Dafür steht der Steckplatz auch voll 
zur Verfügung, da der Z-148 wie der 
Schneider Bildschirm- und Disketten- 
Controller direkt auf der Mutterplatine 
integriert hat. Der Commodore glänzt 
auch ansatzweise mit dieser platzsparen- 
den Technik. Bei ihm wurde der Disket- 
ten-Controller auf der Systemplatine 
integriert. Sanyo sollte sich hier ein 
Beispiel nehmen. Der Anwender würde 
sich über die zusätzlichen Steckplätze 
sicherlich freuen. 

Die Massenspeicher 
Die Diskettenlaufwerke unserer vier 
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Commodore PC 10 


Testkandidaten sind alle im 5V4-Zoll- 
Format in halber Bauhöhe ausgebildet 
und verfügen über eine Speicherkapazi- 
tät von 360 KByte pro Diskette. Sanyo 
MBC-16, Schneider-PC und Zenith Z-148 
bieten Platz für je zwei Laufwerke. 

Nicht so der Commodore: Sieger in 
dieser Kategorie, sagt unser Test. Nicht 
weniger als vier Slimline-Drives finden in 
dem geräumigen Systemgehäuse des 
Computers Platz. Dem späteren Ausbau 
setzt also nur noch der Geldbeutel Gren- 
zen. 


Die Bildschirme und Video-Adapter 

Das wohl interessanteste Angebot 
macht hier das Commodore-Werk. 
AGA-Karte lautet der Name des Bild- 
schirmadapters, der eine Fülle der ver- 
schiedensten Auflösungen und Darstel- 
lungsmodi bietet. Die Matrix der einzel- 
nen Zeichen beträgt maximal 9x 14 Pixel. 
Über Software-Kommandos lassen sich 
folgende Bildschirmmodi einstellen: 

- 720x348 Bildpunkte (Hercules/Monochrom) 

- 320x200 Bildpunkte (4 Farben) 

- 640x200 Bildpunkte (2 Farben) 

- 640x200 Bildpunkte (16 Farben oder Graustufen) 

Ein spezieller »Emulation-Mode« 
erlaubt die Verwendung von Color- 
Software, wie etwa Spielen, die einen 
CGA-Adapter benötigen, auf einem 
monochromen Bildschirm. 

Damit läßt sich eventuell sogar die 
Anschaffung eines Farb-Monitors ein- 
sparen. Der Hercules-Mode bietet sich 
neben den excellenten monochromen 
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Flachbauweise: In den niedrigen Zenith Z-148 läßt sich eine lange 


Zusatzkarte waagrecht einsetzen 


Grafikfähigkeiten besonders für die 
Textverarbeitung an, da er die einzelnen 
Charakter gestochen scharf abbildet. 
Auch der Sanyo bietet die Hercules- 
Auflösung, aber nur im Text-Mode. Für 
Grafik ist ein CGA-kompatibler Color- 
Graphics-Adapter eingebaut. Die Auf- 
lösung beträgt hierbei 320x200 Pixel bei 
vier Farben, und 640x200 Pixel bei zwei 
Farben. Diese CGA-Farbkarte, die auch 
in Verbindung mit einem Composite- 
Monochrom-Display eingesetzt werden 
kann, findet sich auch im Schneider und 
im Zenith. In beiden allerdings ohne die 
Möglichkeit des Hercules-Iextmode. 
Aufgrund der etwas groben Zeichendar- 
stellung des CGA-Adapters wird Iextver- 
arbeitung somit auf die Dauer zu einer 
Anstrengung für die Augen. 
Spielefreaks können zu jedem der vier 
Geräte greifen. Ob mit oder ohne Farb- 
monitor, die CGA-Adapter bewältigen 
jede Raumschlacht, auch auf dafür 
geeigneten Monochrom-Monitoren. 
Welcher Bildschirm der beste ist, mag 
individuell unterschiedlich beurteilt wer- 
den. Uns gefiel der amberfarbige Moni- 
tor des Zenith am besten. Ein grün leuch- 
tendes Modell ist ebenfalls erhältlich. 
Commodore bietet nur einen grünfarbi- 
gen Monitor an, der lobenswerterweise 
alle Bedienungselemente an der Vorder- 
seite besitzt. Der ebenfalls amberfarbige 
Sanyo-Monitor war uns etwas zu kon- 
trastarm. Der Bildschirm des Schneider- 
PCs, der als einziger eine Schwarzweiß- 
Darstellung bietet, flimmert zudem so, 


daß wir hier gleich zum nur 500 Mark 
teureren Farbmodell raten würden. 


Die Tastatur 

Eines der wichtigsten Teile eines Per- 
sonal Computers ist die Tastatur. Und 
zugleich ist dieses Bauteil auch das, wel- 
ches am meisten nach individuellen 
Gesichtspunkten beurteilt werden muß. 
Es gibt nicht die Tastatur, sondern was 
für den einen Anwender gerade richtig 
ist, macht einem anderen Knoten in die 
Finger. Trotzdem gibt es objektive Krite- 
rien, wie Tastenanordnung, Stabilität, 
Druckpunkt oder Tastengröße. 

Und in diesen Punkten geht die "Iasta- 


tur des Zenith knapp vor Commodore 


als Sieger durchs Ziel. Beide Tastaturen 
vermitteln ein gutes Tastengefühl, wobei 
sich die Commodore-Tasten etwas wei- 
cher geben. Auch ist das Zenith-Key- 
board massiver und somit robuster. Der 
Hauptnachteil der Commodore-Iastatur 
ist aber die etwas gewöhnungsbedürftige 
Anordnung von »Ctrl« und »Alt«. Beide 
Tasten sind auf Normalmaß abgemagert 
direkt nebeneinander angeordnet. Gele- 
gentliche Fehlbedienungen sind somit 
vorprogrammiert. 

Dieses Manko teilt sich Commodore 
mit dem PC 1512 von Schneider, dessen 
Keyboard zudem so leicht gebaut ist, daß 
es beim schnellen Schreiben leicht nach 
hinten über den Tisch wandert. 

Der kleine Japaner Sanyo muß trotz 
ansprechendem Tastaturlayout Minus- 
punkte wegen seiner klappernden Tasten 
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Kompakt: Trotz der kleinen Außenmaße ist der Sanyo Praktisch: Zum Einsetzen von Zusatzkarten genügt es beim 
Schneider-PC, einen kleinen Schieber zu öffnen 


MBC-16 Plus innen ein ganz Großer 


verbuchen. Auch er vermittelt, wie der 
Schneider, nur ein unexaktes Tastenge- 
fühl. 


Die gebotene Ausstattung 

Alle unsere vier Testkandidaten wer- 
den komplett mit Betriebssystem MS- 
DOS 3.2 und mit deutschsprachigen 
Handbüchern geliefert. Auch eine seri- 
elle und eine parallele Schnittstelle sind 
bei jedem der vier PCs standardmäßig 
vorhanden. Sie schenken sich hierbei 
also nichts. Es sei denn, man würde auf 
die Verarbeitung der Handbücher Wert 
legen. Schneider liefert die Manuale 
nämlich nur in einer Art dickem Paper- 
back und verzichtet auf die teilweise 
edle Aufmachung der Konkurrenten 
mit Ringheftern und festen Einstell- 
Schubern. 

Dafür bietet Schneider aber das 
umfangreichste Zusatzangebot von allen 
Testkandidaten. Im Preis enthalten ist 
serienmäßig eine Microsoft-kompatible 
Maus nebst eigener Schnittstelleund eine 
batteriegepufferte Uhr. Auch ein Laut- 
stärke-Regler für den äußerst kräftigen 
PC-Lautsprecher ist vorhanden. Wir 
kennen keinen Personal Computer, der 
über einen stärkeren Lautsprecher verfü- 
gen würde, als der in deutsch-englisch- 
koreanischer Zusammenarbeit erstellte 
Schneider-PC. Echtes Spielhallen-Fee- 
ling ist bei diesem Gerät angesagt, wozu 
auch der Joystickadapter an der Tasta- 
tur-Rückseite paßt. 

Auch von der Software-Ausstattung 
hat Schneider die Nase vorn. Neben der 
neuesten DOS-Version 3.2 gibt es als 
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alternatives Betriebssystem noch DOS- 
Plus von Digital Research und GEM- 
Desktop und GEM-Paint und Basic 2 
von Locombotiv. Es dürfte genügen, den 
Käufer erst einmal eine Weile zu beschäf- 
tigen. Trotz dieser vergleichsweise großen 
Software-Flut wäre es schön, würde 
Schneider für den Computer zusätzlich 
wie die übrigen Anbieter ein gewöhn- 
liches GW-Basic anbieten. Es gibt halt 
doch einen Standard bei Personal Com- 
putern, an dem man nicht so schnell vor- 
beikommen kann. 


Die Entscheidung 

Welcher unserer Testkandidaten bietet 
nun das meiste? Wer ist Sieger im Kampf 
der Preisbrecher? So einfach nach dem 
Motto 1 + 1 = 2 ist die Entscheidung 
nicht, denn jedes Gerät bietet für eine 
bestimmte Anwender-Gruppe einen Vor- 
teil. Und Inkompatibilitäten traten bei 
keinem Gerät auf. Alle Testrechner wur- 
den von uns im harten Redaktionsalltag 
eingesetzt und haben sich bewährt. 
Wonach soll man also seine Kaufent- 
scheidung richten? 

Auf den ersten Blick scheint der 
Schneider PC 1512 die Nase vorn zu 
haben. Er bietet die größte serienmäßige 
Ausstattung und ist mit seinem 8086- 
Mikroprozessor deutlich der Schnellste 
von allen vier Testkandidaten. Auch der 
Preis von 1495 Mark für den PC mit 
einem Diskettenlaufwerk ist echte Spitze. 

Dafür sind aber bei diesem Gerät auch 
Einschränkungen hinzunehmen. So be- 
findet sich das Netzteil im Monitor. 
Dadurch kann der Bildschirm nicht so 
ohne weiteres gegen ein besseres Modell, 
das nicht so stark flimmert, ausgetauscht 
werden. Der alte Monitor muß immer als 
Riesen-Irafo weiter eingesetzt werden. 
Auch ist es durch die Auslagerung des 
Netzteiles schwierig, den Schneider 
nachträglich mit einer Festplatte auszu- 
rüsten. Kein Netzteil bedeutet keinen 
Lüfter. Kein Lüfter heißt aber, daß Hitze- 
probleme beim Festplatteneinsatz auf- 
treten können. Schneider installiert 
daher bei den serienmäßig mit einer 
Harddisk ausgestatteten Systemen einen 
zusätzlichen Ventilator im Boden des 
Systemgehäuses. Der nachträgliche Ein- 
bau dürfte sich somit für den Laien, 
gerade in Anbetracht des gekapselten 
Aufbaus des Rechners, etwas schwierig 
gestalten. Ein PC für Bastler, die ihren 
Computer individuell ausbauen wollen, 
ist der Schneider-PC somit sicherlich 
nicht. 

Diese Gruppe wird am großvolumigen 
Commodore-PC ihre helle Freude haben. 
Der Computer bietet Platz in Hülle und 
Fülle. Somit kann der Rechner jederzeit 
mit seinem Besitzer mitwachsen. Auch 
verfügt der Commodore mit seiner Gra- 
fikkarte über einen Bildschirmadapter, 


9) 


HARDWARE 


SOFTWARE PROGRAM- 


MIEREN 


der wirklich den Namen professionell 
verdient. Sei es Grafik oder Textver- 
arbeitung. Mit dem Commodore muß 
man keinen Kompromiß eingehen. 
Allerdings besitzt er mit 2995 Mark für 
das Gerät mit zwei Diskettenlaufwerken 
auch den höchsten Preis von allen vier 
Testkandidaten. 

Der Japaner unseres Testes, det Sanyo 
MBC-16 Plus, wird demgegenüber 
besonders bei Anwendern, die über 
wenig Platz verfügen, seine Liebhaber 
finden. Kein anderer benötigt so wenig 
Stellfläche. Zum Preis von 1666 Mark 
mit einem Diskettenlaufwerk ist der 
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Computer zudem auch von der pekuni- 
ären Seite ein wahrer Zwerg. 

Für 2495 Mark bietet der Zenith neben 
zwei Diskettenlaufwerken eine batterie- 
gepufferte Uhr und kleine Abmessung 
bei guter Verarbeitung. Besonders die 
Tastatur ist an diesem Gerät zu loben. 
Gegen einen Aufpreis von 200 Mark ist 
der Computer auch mit einer hercules- 
kompatiblen Grafikkarte erhältlich. 
Somit bietet sich der Zenith als preiswer- 
ter Computer für die Textverarbeitung 
an, bei dem auch auf Grafik nicht ver- 
zichtet werden muß. 

(wg) 


Vergleichstest 


Der Benchmark-Test 
macht Performance 
sichtbar: Der 


ZA Zenith Z-148 
Schneider PG 1512 
Sanyo MBC- 16 Plus 
Commodore PO 10/20 


Schneider hat die 
schnellste CPU. 


Name Commodore Sanyo 


PC 10 MBC-16 Plus 


Schneider 
PC 1512 


ne we Commodore Sanyo 


Amstrad 


XT-kompatible Personal Computer 


a und 50 cmx 39cm 94 cm x 32,5 cm 37 cmx 39 cm 39 cm x 39 cm 
Gewichte x 14,5 cm x 14,5 cm x 13,5 cm x 11,5 cm 


8088-CPU mit 
4,77-MHz 


Prozessor 
4,7718 MHz 


8088-CPU mit 


8086-CPU mit 8088-CPU mit 
8 MHz 4,7718 Mhz 


Alle Modelle optional mit 8087-Coprozessor 


| Speicher |5t2KByteRAM |640KByteRAM |512KByteRAM [512 KByte RAM 


CGA-Farbgrafik 


CGA-Farbgrafik CGA-Farbgrafik 


Hercules-Text-Mode 


Multifunktions- - ik, -| j . 
-Grafikadapter, -Text- 
Alle Modelle wahlweise mit Monochrom- oder Color-Display 


Ein 5%-Zoll- Zwei 5",-Zoll- 


Laufwerke Zwei 5%-Zoll- Ein 5%,-Zoll- i i 
Diskettenlaufwerke | Diskettenlaufwerk | Diskettenlaufwerk | Diskettenlaufwerke 


(serienmäßige Mindestausrüstung) 


Erweiterungen] fünf lange drei 8-Zoll- 
Steckplätze Steckplätze 


2995 Mark 
- Gut ausbaubar 


1666 Mark 
- kleine 


Abmessungen 


- Vielseitige Grafik 


drei lange 
Steckplätze 


ein langer 
Steckplatz 


je eine serielle und eine parallele Schnittstelle 


Maus-Anschluß, 
Joystick-Interface 


1495 Mark 
-schneller 
Prozessor 


- reiche Grund- 
ausstattung 


2495 Mark 


- kleine 
Abmessungen 


Ein- - spezielle 
schränkungen | Speicher- Slots 


erweiterung 


- keine langen 


- unexakte Tastatur 


- umständlich 
erweiterbar 


- nur ein Slot 
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Wieviel Computer 


können Sie für 


Kaufen? 


A RR MR RE Puh Z.08 Fa Dr 


Vielseitig, bedienungsfreundlich Die Produktfamilie: 
und sagenhaft preiswert. Modell 
Schwarz-/Weiß-Monitor, 


Unverbindliche 
Preisempfehlung 


Ab DM 1.499,— erhalten Sie einen 


FR . „ Der neue Schneider »PC 1512«. in Diskettenlaufwerk .499,- 
IBM“-kompatiblen Komplett-Computer: "|, naustiestandarg. GEM und an 1.499,- DM 
zwei Diskettenlaufwerke 1.999,- DM 


Monitor, Zentraleinheit, 51/4” Disketten- 
laufwerk, Tastatur und... 


Maus bietet er komplett, was bisher ee RR aNantDr 
N . rz-/\WVeiß-Moni : 
Der einzeln zu et war: x ein Diskettenlaufwerk, 
Die IBM-Kompatibilität für den Zugriff 20MB Magnetplattenlaufwerk ___ 2.999,- DM 
zur größten Softwarebibliothek der Farbmonitor, 


16 Bit-Prozessor 8086 mit 8 MHz Taktfrequenz Weit. Die Schnelligkeit für professio- ein Diskettenlaufwerk ar zDM 

h i nelle Anwendung. Die GEM-Benutzer- 2 EN ET 

512 Kilobyte Hauptspeicher Se Gen ae tn nn 
. agnetplattenlaufwer! Z al 

n Handumdrehen zum Computerprofi 
Betriebssysteme MSDOS3.2 und DOS PLUS Handu nr ------ 

g rafische Benutze roberfläche G EM Die Zukunftssicherheit durch nahezu Bitte schicken Sie mir Ihre komplette Information über den 
unbegrenzte Ausbau- und Anschluß- | Serneider FC Pop 1 


Microsoft-kompatible Maus 


eingebaute Schnittstellen für 
Peripherie und Daten- 
fernübertragung 

Auflösung 720 x 348 

Bildpunkte monochrom (Option) 


möglichkeiten (Modems, Netzwerke, 
vielfältige Peripherie). 

Und den Preis, der für eine erfolg- 
reiche Zukunft völlig neue Perspek- 
tiven eröffnet. 


Straße/Nr. 


Name 


PLZ/Ort 


* Unverbindliche Preisempfehlun: 
** IBM ist ein eingetragenes Warenzeichen von 
International Business Machines Corp. 


= Schneider 


weil Leistung überzeugt 


ERENTO TEE HT 


